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an, sein Erlebnis in einem Stück Papier, in aufgestellten Holzklötzchen zu

verdichten und sich in seine eigene Ideenwelt zurückzuziehen.

Warum also so viele und so komplizierte Spielsachen? Wir arbeiten

damit der Veranlagung des Kindes nur entgegen — der Veranlagung, die

Raum zu eigener Vetätigung, zur Arbeit verlangt, zur künstlerischen Arbeit.

Hedwig Correvon

sîâetitlià 5àt
3n schwarten Lel^enmânteln fault à Neer à Nacht

vorbei ckem Lil^ugleniter. bunckerte Lebwackronen --
Uuk secker barmenlpiwe funkelt ein vemant,

aus secker Nülter ckampît ein Ltöbnen,

von seckem kruîleblag kalll ein ckumpîes IZröbnen —

So bal es Stunck um Stuncke umgebracht,

Zerstampft, unck von Millionen

lchwaràlanker Nuîe überrsnnt. —

vor ckunklem Nintergrunck ein lchwar^es Lchatlenlpiel,

aus totem Nichts ein wilckgeltsltet beben.

Unck eine Stuncke bolt ckie anckre ein

in wilcker Zagck. —
vs buiebt ein beller Sebein —

Nun gleibt ein biebtlein aul! — ein Zweites — bunckert taukenck!

als ob cker kiimmel auf ckie schwärze Lrcke fiel

um. mit ckem v?incke um ckie lvette laulenck,

nach neuer Lrckenkerne ^u entschweben.

Lin wirr Eespinll enckloler bieblalleen,

ilammroter Nâulerîronten lange Llucht,

lchlanktürmiger Oome finstre lvucht,

ckie mächtigen Särgen gleich im bieblmeer lteben:

Uuk bellen Straben taulenck Menschen ckrängen

unck baltenck lich ckurch Tram unck lvagen Zwängen,

ein linnlos unerklärlich Treiben.
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Zn dumpfem Solen brandet an die Lebeiben

cler Crokltadt Stimme — wie aus bunter Schnecken

gewundenem Eebäus, ciie clu ans Stir geprekt,

(las Meer ciieli atmend kören läkt,

was es verbirgt an sbgruncltieken Lchrechen:

lo raulebt die Llut von aukgewüblten Sönen

aus ctenen keiner los lieb ringen kann

2u eigener Seitab — clu weikt niebt ill es Stöbnen,

ilt's laute Freude, was lie künden wollen:

in wildem Knäuel braulen sie beran

und eb du lie entwirrt lind lie verleiiollen. —

Lin Name bulebt vorüber, llüeblig, kaum ?u lelen.

Lin kurzes kalten. Aus und ein. Selchrei.

Lin pfiff. — Und weiter fault das Lieblermeer.

Lin Liebt, ein Schein — tiefdunkle llaebt ringsber. —
Lin Crsumbild, flog die Stadt vorbei,

mit Licht und Leben — als ob nie gewelen. —

Und wieder lault das Nichts, die linltre Nackt

vorüber und vorbei. Nus ibrem lebwarsen Uuge laebt

die böbnilebe Lreude, als das lekle Licht erlilcht,

als lie mit einem Crilke ibrer blutigen Klauen

das leuebtende pbantom in welenloles Srauen,

das blübende Leben in das Nichts gewilcht. —

vie groke Stadt mit bunderttaulend Leuten,

von denen jeder wieder eine reiebe U?elt

blübender kralt, leidvoller Qual und toller Lult —

vie weitderübmle Stadt, was loll lie mir bedeuten,

der ieb aul fernes Liel den Sinn geltelll

kaum ibres llàn Namens völlig mir bewukt?

Ibr reiches Ligenleben —

ja — wer weik?

vielleiebt erwäblten lie grad einen kürgermeilter

und jeder Kopf war noÄi vom U)ab!kampl beik,
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vielleieb! versammelte ein glärmenck ?elt

6er Lläcller Liol^, ciie klüte ikrer Seilter,

mit Orclen prunkenct unct mit Sollt betreibt,

unct taulenct Leilungsbläller küncten lern unct nab.

was beul am Sag in ctieler Welt gelebab —

Mir war ctie Ltaclt ein Lekimmer von Lekunctenàuer,

aus llielüs geboren unck ins liilchts vericbwunäen.

Unct lisebl ^uvor, unck NaÄit noeti viele Stunclen. —

Unct meine Leele liebt mit beibem Sebsuer

ctas lieben, wie es lebaut mit kaltem Nick

au- meines Oaleins liàrlûllte Llacli Zurück. — îZloeim

Wilhelm Busch im Spiegel seiner Briefe
Von Karl Georg Wendriner

^on Wilhelm Busch erschien 1874 ein kleines bilderloses Buch!

W /zk" ^ "-^ìe Kritik des Herzens". Es wurde nicht nur abgelehnt,

l sondern sogar vielfach mit einer gewissen sittlichen Entrüstung

zurückgewiesen. Der Dichter, der in diesem Werke den

Menschen zum ersten Male seine Seele gegeben hatte, war

unwillig über den Mißerfolg. Da erhielt er eines Tages von einer jungen

holländischen Schriftstellerin, einer Freundin Multatulis, Frau Marie Anderson,

einen Brief mit vielen Worten der Bewunderung für das kleine Buch. Busch

dankte für das schmeichelhafte Urteil, und es entspann sich zwischen den beiden

Menschen ein kurzer Briefwechsel, welcher manch Zeugnis ablegt für den

Menschen Wilhelm Busch. (Verlag: C. I. E. Volckmann, Nachfolger, Rostock

i. M.).
Busch hat die meisten dieser Briefe in Wolffenbüttel im Forsthause vor

den Toren der Stadt geschrieben. „Dieses Forsthaus, im grauen Altertum
ein wirkliches Forsthaus, ward später Wirtshaus und Posthalterei". Damals

bewohnte es der Bruder von Wilhelm Busch, der die Wirtschaft verkauft
und nur den Rheinwein und Champagner im Keller zurückbehalten hatte.

Man spürt aus den Briefen, wie wohl sich der Dichter-Maler in diesem ein-
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